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an den vermöglicheren Teil der Beitragspflichtigen das Anfinnen ge —

richtet , alsbald die ganze verzinsliche Schuldigkeit abzutragen . Zugleich

erging die Anordnung , alle bereits entſtandenen und bis 1813 noch

entſtehenden neuen Objekte des Grundvermögens und Gewerbeſtandes
in gleicher Weiſe , jedoch nur nach einer für die Zeit von ihrer Ent⸗

ſtehung und Ertragsfähigkeit bis Georgi 1813 zu berechnenden Rate ,

beizuziehen und den entſprechenden Betrag der Stadt in neuen

Kriegskoſtenzahlungen ſeiner Zeit wieder gut zu ſchreiben .

Auf Georgi 1813 betrugen die Kriegsſchulden noch
79 449 Gulden . Dazu kamen noch Stadt - und Gemeinde⸗

ſchulden im Betrage von 66 900 fl . , ſo daß im ganzen auf Karls⸗

ruhe 146 349 fl. Schulden laſteten . Um eine genaue und zuver⸗

läſſige Überſicht des ſtädtiſchen Schuldenweſens zu gewinnen , hatte
der Stadtrat im Jahre 1811 die Errichtung eines eigenen Kapi —

tal⸗Schuldbuches beſchloſſen und ließ daher am 29 . Jannar

d. J . durch das Großherzogliche Amtsreviſorat alle jene , welche

ſowohl an die Stadtkaſſe , als an die von ihr abhängenden Neben —

kaſſen auf Rechnung des Kontributions - Werbkoſten - Fonds Kapitalien

geliehen haben , und namentlich die Inhaber der von dem Oberamt

Karlsruhe ausgeſtellten und auf die Reſidenzſtadt verwieſenen Schuld —

verſchreibungen auffordern , ihre Urkunden oder Interimsſcheine binnen

vier Wochen zum Eintrag in das neue Kapital - Schuldbuch vorzulegen .

Die ordentlichen Einnahmen der Stadt wurden im Durchſchnitt

auf 10 000 fl. berechnet .

Nach dem Geſagten verſteht es ſich, daß die weſentlichſte Auf⸗

gabe des Stadtoberhauptes in einem verſtändnisvollen und friedlichen

Zuſammenwirken mit den ſtaatlichen Verwaltungsbehörden , dem Ober —

amt und der Polizeidirektion beſtand .

Das ſtädtiſche Bauweſen .

Wohl der wichtigſte Zweig der amtlichen Wirkſamkeit der Bürger⸗

meiſter und Stadträte war die Fürſorge für eine der vermehrten und

vorausſichtlich immer mehr wachſenden Einwohnerzahl entſprechende

Vergrößerung der Reſidenzſtadt und die allmähliche Ver⸗

beſſerung der Bauart . Auch hier ging — ganz abgeſehen von

jenen Bauten , die vom Staate und vom Hofe errichtet wurden —

die Initiative von den Staatsbehörden aus , denen auch die obere



Leitung des geſamten ſtädtiſchen Bauweſens oblag . Am 21 . Januar

1803 kündigte die Markgräfliche Rentkammer an , daß ſich der Mark⸗

graf — „ da ſich ſeit einiger Zeit etliche 20 Einwohner um Anweiſung

von Bauplätzen zu Erbauung eigener Häuſer gemeldet haben und die

zunehmende Bevölkerung, ſowie die unter den jetzigen Umſtänden zu

erwartende Vermehrung der Einwohner durch auswärtige Perſonen
eine Vergrößerung der Stadt notwendig machen , um dem Mangel

an Privatwohnungen und der allzu großen Teuerung der Mietzinſe

vorzubeugen “ — bewogen gefunden habe, ein neues Stadtquartier

für bauluſtige Einwohner eröffnen zu laſſen und den ganzen Diſtrikt

vom rechten Ende der Rittergaſſe an bis an die Erbprinzenſtraße und

von da abwärts bis an den Beiertheimer Viehtrieb , bis wohin auch
die Herren - und Waldgaſſe verlängert werden ſollen , alſo zu Bau⸗

plätzen zu erklären , daß mit den Beſitzern der dortigen Gärten und

Acker wegen deren käuflichen Abtretung zum Überbauen vorerſt eine

gütliche Übereinkunft verſucht , bei überſpannten Forderungen aber eine

gerichtliche Feſtſtellung ihres Wertes , nach welcher jeder ſein Land

abzutreten hat , veranſtaltet werden ſolle . Es wurde dann ferner

beſtimmt , daß , nach dem für die neue Anlage feſtgeſetzten Plan ,

zunächſt von der Stadt aus dreiſtöckige und in der Mitte der Be⸗

zirke zweiſtöckige Gebäude aufzuführen ſeien und daß vorerſt nur ein

Teil von dem zu Bauplätzen erklärten ganzen Bezirk zum Überbauen

werde beſtimmt werden , damit die neue Anlage im Anfang nicht allzu

ſehr vereinzelt werde , ſondern mit Beobachtung einer gewiſſen Ordnung

nach und nach zu Stand kommen möge .

Da ſich bald der Mißſtand ergab , daß Perſonen , denen auf ihr

Anſuchen Bauplätze von Herrſchaftswegen zum Überbauen gegen Be⸗

zahlung abgegeben wurden , ſolche lange Zeit unbebaut liegen ließen

oder an Andere „auf eine wucherliche Art “ verhandelten , wurde am

2. März 1804 verordnet , daß jeder von der Herrſchaft erworbene

Platz ſogleich baar bezahlt , von dem Erwerber ſelbſt binnen zwei

Jahren überbaut oder nach Abfluß dieſer Zeit wieder an die Herr⸗

ſchaft mit dem Verluſt des dafür bezahlten Kaufſchillings zu ander⸗

weitiger Verfügung zurückgegeben werden müſſe .

Schon im Juli 1802 hatte der Markgraf „in der Abſicht , dazu

beizutragen , daß die Lange - oder Hauptſtraße , welche, ob ſie gleich

der vorzüglichere Teil der Stadt iſt und bleiben wird , immer noch



— 2⁴

größtentheils mit niedrigen , unanſehnlichen und ſchlecht gebauten
Häuſern beſetzt iſt , nicht nur des äußeren Anſehens wegen , ſondern
auch um die Wohnungen daſelbſt ohne Eröffnung neuer Bauplätze zu

vermehren , nach und nach mit dreiſtöckigen Häuſern angebaut werde “ ,

beſtimmt , die bisher feſtgeſetzte Baugnade erheblich zu erhöhen .
Wer ein Haus in der Langen Straße abriß und demnächſt „drei Stock⸗

werke hoch, die vordere Seite von Bruch - oder gebrannten Steinen ,
und zwar der untere Stock ungefähr 10 , der mittlere 11 , der dritte

aber 9 Schuh , im Ganzen alſo wenigſtens zu 30 Schuh hoch im

Licht ohne den Sockel aufführt und mit einem anſtändigen Verputz
verſieht “, ſollte für jeden Schuh der vorderen Faſſade des Gebäudes

eine Baugnade von 15 ſtatt bisherigen 5 Gulden ausbezahlt erhalten .
Eine Verfügung , die im September 1804 erging , faßte noch

entſchiedener das Ziel ins Auge, auf die Verſchönerung der Langen
Straße und der von derſelben gegen das Schloß führenden Neben⸗

ſtraßen durch Aufführung neuer Gebäude Bedacht zu nehmen . Um vor

allem die Beſeitigung der „kleinen und unanſehnlichen Manſarden⸗
gebäude “ zu befördern , wurde , unter Aufrechthaltung der 1802

feſtgeſetzten Baugnade für dreiſtöckige Häuſer , nunmehr für neue

zwei⸗ oder vierſtöckige modellmäßige ſteinerne Häuſer in der Langen
Straße eine Baugnade von 10 beziehungsweiſe 20 fl. , für die Er⸗

richtung zweiſtöckiger Häuſer in den zwiſchen dem Schloß und der

Langen Straße gelegenen Seitenſtraßen 8 fl. für den laufenden Schuh

bewilligt . Eine ſehr eingehende Bauordnung regelte alle Einzelheiten
des ſtädtiſchen Bauweſens . Im Jahre 1806 wurde zum Zweck der

Verſchönerung der Reſidenzſtadt verfügt , daß Hauptreparaturen an

den Erkern nicht mehr geſtattet ſein, ſondern , wo ſolche nötig würden ,

der Erker beſeitigt und der betreffende Teil des Hauſes in gerader
Linie mit den übrigen Gebäuden hergeſtellt werden ſolle .

Die Mehrzahl der vom Schloſſe aus ſtrahlenförmig nach Süden

führenden Straßen wurde allmählich verlängert , die von der Gottes⸗

acker⸗bis zur Schloßſtraße mit der Langen Straße parallel ziehende
Querallee wurde nach und nach bebaut und erhielt jetzt den Namen
Zähringerſtraße , andere neue Straßen im Weſten der Stadt wurden

nach den Namen fürſtlicher Perſonen Karl - , Amalien - und Stefanien⸗
ſtraße genannt . Es währte freilich noch lange , bis ſie durchweg mit

Häuſern beſetzt wurden . Um die Bebauung der inneren Stadt ,
16
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gegenüber dem Beſtreben mehr nach der Peripherie zu bauen , zu

befördern , wurde im Jahre 1810 verfügt , daß leere Bauplätze „in

der bereits ſtehenden Stadt “ beſonders zwiſchen der Langen Straße

und dem großen Zirkel , wenn deren Eigenthümer nicht bauen , binnen

14 Tagen nach Eingang der Meldung anderer Bauluſtiger an dieſe

zum Schätzungspreiſe abzugeben ſeien . Fremden fielen die Breite

der Straßen , ihr gutes Pflaſter und die mit Platten belegten Fuß⸗

wege angenehm auf. Erſt 1813 wurden an den Eingängen der

Straßen Tafeln mit deren Namen und der Bezeichnung des Diſtrikts ,

zu dem ſie gehören , angebracht und eine Numerierung der Häuſer ,

wie ſie noch heute üblich iſt , mit den geraden Zahlen auf der rechten ,

den ungeraden auf der linken Seite ( vom Schloſſe aus ) vorgenommen .

Durch den Abbruch der lutheriſchen Stadtkirche war ein anſehnlich

großer Platz gewonnen , der nach den Plänen Weinbrenners zum

ſtädtiſchen Forum ausgeſtaltet wurde , aber ſeiner Bebauung mit der neuen

Stadtkirche , dem Rathaus und anſehnlichen Privatgebäuden nur ſehr

langſam entgegenging . Da das frühere Projekt Scheffauers zu einem

Denkmal des Erbauers von Karlsruhe nicht zur Ausführung ge⸗

kommen war , hatte Weinbrenner einen neuen Denkmalsplan : auf hohem ,

mit Basreliefs geſchmückten Sockel eine die Stadt verkörpernde

Koloſſalfigur ( Rea) , den Aſchenkrug des Erbauers im Schoße haltend ,

ausgearbeitet . Aber auch dieſer Entwurf wurde nicht ausgeführt .

Seit dem Beginne des Jahrhunderts war zu den ſchon früher

entſtandenen Thoren ( Durlacher - , Rüppurrer⸗ , Mühlburger - und

Linkenheimer⸗ ) noch ein neues Thor , zum Abſchluſſe der vom Schloß

über den Marktplatz nach Süden führenden Straße hinzugekommen ,

das von Weinbrenner 1803 ſehr ſchnell , allerdings nicht aus monu⸗

mentalem Material , im griechiſchen Stil erbaute Ettlinger Thor ,

das zugleich ein Denkmal des Anfalls der Pfalz an Baden und der

Annahme der Kurwürde durch den Markgrafen Karl Friedrich bilden

ſollte . Hierauf wieſen die auf dem Frontiſpiz angebrachten Reliefs

und die Inſchrift hin : A. C. MDCCCIII . Regnante Carolo Fri⸗

derico M. B. S. R . I . P . E . ( Marchione Badense , Saneti

Romani Imperii Palatino Electore ) .

Von neu errichteten fürſtlichen Gebäuden verdienen Er⸗

wähnung die Palais der Markgräfin Amalie auf der rechten
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Seite der Langen Straße nahe am ( damaligen ) Mühlburger , der

Königin Friederike von Schweden nächſt dem Linkenheimer Thor ,

des Markgrafen Ludwig im großen Zirkel , des Markgrafen Friedrich

in der Schloßſtraße (jetzt die Landesgewerbehalle ) und das nach

Weinbrenners Plänen erbaute Palais der Reichsgräfin von Hochberg

auf dem Rondellplatz . An den ſüdlichen Ecken des Marktplatzes

erhoben ſich das Kanzleigebäude der Markgrafen und das Wohnhaus

des Oberbürgermeiſters Griesbach . Von ſtattlichen Privatgebäuden

heben die gleichzeitigen Berichte die Wohnhäuſer des Generals Link und

des Einnehmers Bodemer ( in der Waldhornſtraße noch heute erhalten ) ,
der Staatsräte Meier und v. Wechmar , den Gaſthof zum Kreuz , den

Badiſchen und den Zähringer Hof , von militäriſchen Gebäuden die

Infanteriekaſerne vor dem Mühlburger Thor , das Gouvernements⸗

haus und das Zeughaus hervor .

Auf dem Friedhof erhoben ſich neben vielen beſcheidenen Zeichen
der Erinnerung an die dort Beſtatteten ſchon einige durch kunſtvolle

Bildhauerarbeit ausgezeichnete Denkmäler .

Eine beſondere Zierde Karlsruhes bildeten die zahlreichen umfang⸗

reichen und ſchön gehaltenen fürſtlichen Gärten . Außer dem

Schloßgarten und den an ihn angrenzenden Anlagen , dem Faſanen⸗

garten und dem Botaniſchen Garten , ſowie dem an der Durlacher
Allee gelegenen Großherzoglichen Küchengarten ſind hier in erſter

Reihe die früher „Erbprinzengarten “ genannten ſchönen Anlagen zu

beiden Seiten der Erbprinzenſtraße zu nennen , die nach des Erb⸗

prinzen Karl Ludwig frühem Tode Eigentum ſeiner Witwe , der

Markgräfin Amalie wurden , und den Namen „ Amaliensruhe “ erhielten .
In dem nördlichen Teile dieſer Anlagen war ein auf doriſchen Säulen

ruhendes Gebäude , das einen Saal mit zwei Nebenzimmern enthielt ,

errichtet , in welchem die Markgräfin einen kleineren Kreis ihr näher

ſtehender Perſonen zu empfangen pflegte . Auf einem altarähnlichen
Steine las man die Inſchrift : „Hier ſey der Sitz unſchuldiger Freuden

und der Ruhe nach wohlthätiger Arbeit . “ Im füdlichen Teile des

Gartens , wo der früher erwähnte gotiſche Thurm ſich erhob , in deſſen

Nähe eine Volière die Anlage abſchloß , war ein zu längerem Auf⸗

enthalt im Sommer beſtimmtes Schlößchen , das noch heute beſteht ,

errichtet , von deſſen Terraſſe ſich ein hübſcher Blick auf die Stadt

eröffnete . Das ganze Beſitztum , welches einen Flächeninhalt von

16 *
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beinahe 18 Morgen umfaßte , war von einer ſogenannten „ Ahamauer “

umgeben .
Vor dem Mühlburger Thor beſaß der Markgraf Ludwig einen

mit ſehr ſchönen Bäumen beſtellten großen Park mit einem einfachen

Luſthauſe , welches gute Gemälde und Statuen zierten . Ein Teil der

Anlage war mit Hirſchen beſetzt, welche das Gelände anmutig belebten .

Auch an das Palais der Reichsgräfin von Hochberg ſchloß ſich

ein großer Garten an , auf deſſen Südſeite ein ebenfalls noch beſtehendes

ſtattliches Gartenhaus mit joniſchen Säulen und einem Kuppeldach

einen freundlichen Ausblick nach dem Thurmberg bei Durlach und

den von Ettlingen bis in die Gegend von Baden ſich erſtreckenden

Höhenzügen geſtattete .

Innerhalb der durch die Häuſerreihen gebildeten Quadrate , wo

heute faſt allenthalben hohe Hintergebäude ſich erheben , befanden ſich

in jener Zeit und noch viele Jahre ſpäter große Privatgärten ,

die zwar dem die Stadt Durchwandernden keine Augenweide boten ,

aber den Bewohnern manche Annehmlichkeit bereiteten und nicht wenig

zur Geſundheit der Reſidenzſtadt beitrugen .

Rolkszählung von 1809 .

Am Ende des Jahres 1809 war unter Anwendung eines von

Bürgermeiſter Dollmätſch aufgeſtellten Formulars zum erſten Mal

eine zuverläſſige ählung vorgenommen worden , während alle früheren

Zählungen , in Folge der Vornahme durch verſchiedene Behörden , die

dabei abweichende Grundſätze befolgten , keine ganz ſicheren Ergebniſſe

geliefert hatten .
Die Zählung von 1809, deren Ergebnis im Karlsruher Intel⸗

ligenz - und Wochenblatt vom 16 . Juni 1810 veröffentlicht wurde

( wobei durch einen Rechen⸗ oder Druckfehler die Geſamtzahl auf
10 579 angegeben iſt ), ergab für die Reſidenzſtadt Karlsruhe mit

Klein⸗Karlsruhe und Gottesaue eine Einwohnerzahl von 10597 Seelen ,

darunter 7750 ( 3638 männliche , 4112 weibliche ) Lutheraner , 1791

( 1001 männliche , 790 weibliche ) Katholiken , 386 ( 207 männliche ,
179 weibliche) Reformierte und 670 ( 313 männliche , 357 weibliche )

„Moſaiten “ . Von den 10 597 Einwohnern gehörten ( immer die

ganze Familie eingerechnet ) 1405 dem Stande der Staatsdiener ,

1196 dem Militärſtande , 1490 der Hofdienerſchaft an , die Zahl der
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